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In einem Waldstück bei Harthausen untersuchen Ornithologen seit 1973 mit Hilfe von 250
Vogelnistkästen den Bruterfolg von Höhlenbrütern. Seit 1992 wurden die Kästen durch 100
spezielle Fledermausnistkästen ergänzt. Die Ergebnisse der Erfassungen zeigt die Abbildung.

Es wird deutlich, dass in den letzten drei Jahrzehnten sowohl der Bruterfolg höhlenbrütender
Vögel als auch die Anzahl der in den Nistkästen gezählten Fledermäuse rückläufig waren.
Bekanntermaßen gibt es deutliche Parallelen bzgl. des Nahrungserwerbs bei Höhlenbrütern
und Fledermäusen. Von Letzteren sind insbesondere die Bechsteinfledermaus und das Braune
Langohr ortsgebundene und kleinräumig aktive Arten, die ihre hauptsächlich aus Kerbtieren
bestehende Nahrung im näheren Umfeld ihrer Quartiere suchen. Auch alle in den 240
Nistkästen brütenden Vögel benötigen zur Jungenaufzucht Insekten, deren Larvenstadien und
andere Gliederfüßer, wie Spinnen und Weberknechte. Die Reviergröße der Höhlenbrüter liegt
zwischen 0,5 und 2 ha, d. h. die Nahrung sammeln sie wie die erwähnten Fledermausarten
überwiegend im Wald selbst oder dessen unmittelbarer Umgebung. Die Anzahl ausgeflogener
Jungvögel lässt sich somit auch als Indikator für die Menge an vorhandenen Arthropoden im
Wald in diesem Zeitraum interpretieren. Der sinkende Bruterfolg der Vögel und der
gleichzeitige Rückgang der Bestandszahlen bei den Fledermäusen kann somit auf einem
Rückgang der zur Verfügung stehenden Nahrung beruhen.
Ein direkter Hinweis auf Nahrungsmangel im Untersuchungsgebiet ist die Beobachtung, dass
Kohlmeisen Waldmaikäfer an ihre Jungen verfütterten. Diese ungewöhnliche, möglicherweise
auch ungeeignete Nahrung ist ein Anzeichen für die Raupenknappheit. Schon seit mehreren
Jahren hat man im Gebiet keine Raupenkalamitäten mehr beobachtet.
Eine der Ursachen des Insektenrückgangs im Untersuchungsgebiet könnte die extreme
Trockenheit der letzten Jahre sein. Selbst trockenresistente Bäume wie die Kiefer haben
plötzlich Schwierigkeiten und sterben ab. Mit ihnen und den anderen vertrocknenden
Pflanzen fehlt dann die Nahrungsgrundlage für viele Insekten und deren Larven.
Hinweise auf das Phänomen Trockenheit sind ferner das Austrocknen von Bächen, das
Auflassen von Fischteichen wegen Wassermangels und das Absinken des
Grundwasserspiegels auf 7,33 m, womit der niedrigste Grundwasserstand seit Beginn der



Messreihe im Jahr 1977 erreicht ist. Die Konsequenzen aus diesen hydrologischen Verände-
rungen sind partielle oder totale Ausfälle von Insekten, deren Entwicklung an Gewässer oder
feuchte Böden gebunden ist.
 Ursachen der zunehmenden Trockenheit sind zum einen globale Veränderungen in Folge der
Klimaerwärmung aber auch lokale Einflüsse wie z. B. die Grundwasserentnahme zur
Beregnung der Felder.

Neben der Trockenheit können aber auch weitere Faktoren, wie sie für ganz Deutschland
beschrieben sind, für den Schwund der Insekten mitverantwortlich sein. Dazu gehört
beispielsweise der Eintrag von Pestiziden aus umliegenden Feldern. Als für Insekten
bedeutsam sind besonders die problematischen Neonikotinoide zu nennen. Sie setzt die
Landwirtschaft nahezu flächendeckend als Beizmittel, zur Blattbehandlung und zur Bodenbe-
handlung ein. Um die Auswirkungen dieser Insektizid Gruppe auf Nicht-Zielorganismen zu
verdeutlichen, sei auf das Bienensterben 2008 im Südlichen Oberrheingraben (von Lörrach
bis Rastatt) verwiesen. Durch das Neonikotinoid Clothianidin, eingesetzt zur Bekämpfung des
Maiswurzelbohrers, entstanden Verluste in über 11.500 Bienenvölkern.
Aktuelle Untersuchungen bestätigen einen generellen Rückgang der Insektenarten und -indi-
viduen, auch in Forstbeständen. So zeigt eine 9-jährige Studie der TU München u. a. in 140
Waldflächen in Deutschland einen Rückgang der Insektenbiomasse um 41 % und einen
Artenschwund um 36 %.
Auch der Umbau der Wälder hat eine Veränderung der Insektenfauna zur Folge. Wenn
Baumarten die von vielen Insekten als Nahrungsgrundlage genutzt werden, wie die Eichen,
verschwinden und durch andere wie z. B. Esskastanien ersetzt werden, an denen wenige
Insekten fressen .

Betrachtet man abschließend die Ursachen der negativen Populationsentwicklung bei
Fledermäusen und Vögeln in Harthausen, so sind lokale, regionale und globale Faktoren zu
nennen.
Zu den generell  bestandsbestimmenden Faktoren gehören in erster Linie die Verfügbarkeit
von Nahrung und das Angebot an geeigneten Quartieren, was mit 350 Nistkästen zumindest
im Sommer ausreichen müsste. Eine Rolle spielen weiter Krankheiten, Parasiten, Prädatoren,
innerartliche und zwischenartliche Konkurrenz, Veränderungen im  lokalen Klima, Ha-
bitatveränderungen durch z. B. die Land- und Forstwirtschaft und Pestizideinträge.
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